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Feuilleton.

*t>ie SRemoiren be« ^erjoej« t>on ftaonfa.

Her /elbjufl tn Stalten 1796—97.

(&ortfefciing.)

„Sm Singefichte eineö folcben geinteö hielten roir
an, um unfere Difpofuton ju treffen. Der ©enerat

Sanneö, auf bie Sluöfübrung einiger vorbereitenden

«Maßregeln roartent, fcbtetiherte tem Seeufer

ju unb fanb ftch ptötjlich, bei einer Veugung
beö SBcgö, einem feinblicben Eapaüericforpö gegen-
über, ungefähr 300 Vfcrtc, befepltgt Pon einem

römifchen Signore, ftamenö Viöcbi. Sanneö roar
von jroei ober trei Offtjieren unt acht oter jebn
Ortonnanjen begleitet. Sltö tbn ter Äommantant
ber Sruppe bemerfte, fo fommanbirte er fofort:
Säbel in bte ipanb! Sanneö* atö wahrer ©aö-

cogner, fchrtc ten Dreiftett berauö unt fpielte
einen föftlid)en Streich. Er lief jutn Äomman-
tanten unt fagte ibm in berrifebem Sone: Wit
welchem «Rechte, iperr, wagen Sie ten Säbel jie
ben ju faffen? Slugenblicfö Säbel in tie Scbeite!
— „Subito!" envttertc ter Äommantant. —
Wan ftße ab, nnb fübre tie «uferte inö ipattpt*
quartier! — »Adesso!" erwiterte ter Äomman-
tant. — Unt fo gefchab eö. Slm Slbenb fagte mir
Sanneö:-SBenn ich mieb felbft entfernt hätte, fo

würten mir tie Sölpel einige Äarabinerfcbüflk
naebgefebieft haben; ich glaubte taber weniger;
©efabr ju laufen, teu Äubnen unt Drciften jtt
fpielen. Unt in ber Söat ber Sluögang teö Slbett*

teuerö reebtfertigte ticö. Sanneö befaß roenig
©eift, aber große geinbeit im Sluffaffen/ viel Ur*
theil in uuvorhergefeheuett unt gefährlichen Sagen."

„Stacbtem tie Vefebte ertbeitt; tie Äolonne
formirt roar, festen ftch tie granjofen jum Slngriff
gegen ten geint in «Marfch. Ein Äanoncnfcbuß
gab taö Seiehen jur Vetvegung/ unt auf tiefen
Scbuß warf ftcb juglcicb tie ganje Sinie teö geitr*
Ui jur Erbe. Wan rührte tie Srommet jur
Eharge, gelangte aDer ohne ju fchteßen unt ohne

Scbüffc ju empfangen bei ten Vcrfcbanjungen att.
Sie waren febwer ju erfteigen / aber mit £ülfc
Derer, tie beauftragt waren, fte ju pertbeitigett,
wurte tie Sache leicht Diefe ganje fleine Slrmee

feßte tie SBaffen bei guß unt gab ftch friegöge*
fangen. Slneona öffnete feine Sbore. Tai wav
Ue ipauptaftion in ter gegen ten tyabft gcrichte-

ten Eampagne. Der ©eneral Vartolini, nacbtem

er am «Morgen tie Sruppett in jene bofttion ge-

braebt, war fofort abgereiöt; ter ©eneral-en.Ebcf,
doüi, hatte iRom niett perlaffen. Slm antern Sage

marfchirten wir auf Sorcto; ein geint war nicht
mehr gegenwärtig/ aber wohl ein bocbberübmter

Schaß. Vonapartc beauftragte mich/ wäbrcnt ter
Macht, an lev Spt&c eineö Dragonerregintentö,
ten Äirchenfcha^ aufjubeben. Er erflärte mir
fpäter, eö fei tabei feine Slbftcbt geroefen, mich ju
bereichern. S# begnügte mich aber, forgfättig tte

«Riegel anlegen ju faffen unt taö ©anje unberübrt
ter Sltmtniftration auöjuliefern. Ucbrigenö waren
tie foftbaren unt tragbaren Sacben, wk Diaman*
teu, ©olt u. f. w., fchon in Sicherheit gebracht
worten; nur große Sitberftürfen, im SBertbc pon
einer «MtUion, waren jurücfgeblieben. SBir fetjten
unfern «Marfch auf SRom fort."

„SBenn auch SRubm unb Äampf nicbt mehr unfer

Sebenöetement war, fo brachten wir toch tie
3ett nicht ohne Sntereffe bin. «Monge unt Ver*
tboüet, Ue berübmten ©etebrten/ folgten tem
Hauptquartier, unt jetcr Slbcnt war ter Unterbaltung
mit ihnen gewibmet. Sie waren im «tfrtpatleben
liebenöwürbtge Seute unt befonterö mit SBobl*
woüen gegen tie Sngent erfüUt. S#-babe immer
Piel Neigung für tie SBiffenfcbaften gehabt, unb
roenn tiefer SRicbtung aucb mein tamaligeö Seben

entgegenftunt, fo roart fte toeb turch jenen befon-
tertt Umftant fehr begünftigt. SBer nicht im Um*

gange mit auögejeichneten ©elebrten geftanben, tie
infolge ibreö unermeßlichen Uebergewicbtö fo
einfach unt leicht in ihren Vejiebungen ju Sintern
ftnt / bat in lev Shat einen ter größten Sebenö*

reije nicht fennen gelernt. Diefe fettenen «Menfcben

crfchließen tie ©ebeimriiffc ter Statur, legen mit,
Älarhett tie Erfchetnungeti tar, tie fte bietet, unt
ftuttren ttnb beobachten immer. Sbre SBorte ftnb
unbejablbar. Scne Unterbantlungen, an tenen mit
unö auch ter ©cneral*en.Ebef alö Schüler theil*
nabm, gewährten in ter Sbat ein merfwürtigeö
Schaufpiel. Seittem babe id) niemalö perabfäumt/
auö ter Verübrung mit folcben «Männern/ welche

ter «Ruhm ibreö Sabrbuntertö ftnt/ «Rußen ju
jtebcti."

3u Sotentino entlich fteütcn ftch tie päpiUtcben
©efantten ein/ um mittclö neuer Opfer tett grieten

ju erfaufen. Vonaparte war ttnempftntlicb
gegen ten SRubnt/ in tie £auptftatt ter fatbolt-
fchen Sf>rtilenbt*it ali Sieger ettijujieben. »Damalö
beberrfchten nur tie Verechnungcti ber Volitif unb

ter Älugheit feine ftantlungcn. Diefe «Reife, tiefe
Vernunft in einem fo jungen «Manne ift picUeicbt
nocl) nicht genug berountert roorten." Der Ober*
general febrte jur Slrmee jurücf unt fehiefte

feinen Sltjutanten «Marmorn nach SRom, um ten Vapft
ju begrüßen unt tte Sluöfübrung einiger Vunfte
teö Vertragö ju überroacben. „Er hatte tie ©üte
mir ju fagen, taß, intern er mich für tiefe «Mif-

fton wäbk, et ten «Römern eine gute Sbee pon

tem Verfonal ter franjöftfcben Slrmee geben woUe.

«Marmont, mit mehreren Offtjieren, tte ihm betgegeben

waren, wurte in «Rom febr gut aufgenommen

unt blieb jroei SBocbcn tafefbft. Der $apft
%iui VI. empfing ihn mit SBürte unt SBoblrooßen.

„Ein impofanter «ßoiuifer,/ roar er jugletcb an*
muthövoU unt befaß viel ©eift. Er fpracb ju mir
vom ©enerat Vonaparte mit Sntereffe, von unfern
geltjügen mit Verounterung uut fant mich noeb

febr. jung für meine Stcüung."
Daö ©ouvernement gab ihm ten ©roßmeifter

ter Voften, galconieri, alö Ebreneapalier unt Ei*
cerotte jur Seite. „Seh fanb tie ©efeüfchaft äußerft
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Feuilleton.

Die Memoiren deS Herzogs von Ragusa.

Der /eldzug in Italien 1796—97.

(Fortsetzung.)

„Im Angesichte eines solchen FeindeS hielten wir
an, um unsere Disposition zu treffen. Der Gene,

ral LauneS, auf die Ausführung einiger vorbereitenden

Maßregeln wartend/ schlenderte dem See-
ufer zu und fand sich plötzlich/ bel einer Beugung
deS WcgS, einem feindlichen CavallerickorpS gegen,
über, ungefähr 300 Pferde, befehligt von einem

römifchen Signore, NamenS BiSchi. LanneS war
von zwei oder drei Offizieren und acht odcr zehn

Ordonnanzen begleitet. AlS lhn der Kommandant
der Truppe bemerkte, fo kommandirie cr sofort:
Säbel in die Hand! LanneS, alö wahrer GaS.

cogner, kehrte dcn Dreisten heraus und spielte
einen köstlichen Streich. Er lief zum Komman.
danken und sagte ihm in herrischem Tone: Mit
welchem Rechte/ Herr, wagen Sie dcn Säbel zie

hen zu lassen? Augenblicks Säbel in die Scheide!
— ,,8udito!" erwiderte der Kommandant. —
Man sitze ab/ tmd führe die Pferde ins
Hauptquartier! — »äclosso!" erwiderte der Kommandant.

— Und fo gefchah cS. Am Abend sagte mir
LanneS:« Wenn ich mich selbst entfernt hätte/ so

würden mir die Tölpel einige Karabinerschüss«.

nachgeschickt haben; ich glaubte daher weniger
Gefahr zu laufen, den Kühnen uud Dreisten zu

spielen. Und in dcr Tdat dcr Ausgang des Aben-
teuerS rechtfertigte dies. LanncS befaß wenig
Geist, aber große Feinheit im Auffassen, viel Ur.
theil in unvorhcrgefchenen und gefährlichen Lagcu.^

„Nachdem die Befehle ertheilt, die Kolonne for.
mirt war, fetzten sich die Franzosen zum Angriff
gegen den Feind in Marsch. Ein Kanonenschuß

gab das Zeichen zur Bewegung, und auf diesen

Schuß warf sich zugleich die ganze Linie des Fein.
deS zur Erde. Man rührte die Trommel zur
Charge, gelangte aver ohnc zu fchicßcn und ohnc

Schüsse zu empfangen bei dcn Verfchanzungen an.
Ste waren schwer zu ersteigen, aber mit Hülfe
Derer, die beauftragt waren, stc zu vertheidigen,
wurde dic Sache lcicht Diefe ganze kleine Armee
setzte die Waffen bei Fuß und gab stch kriegSge.

fangen. Ancona öffnete feine Thore. DaS war
die Hauptakrion in der gegen dcn Pabst gerichte.

ten Campagne. Der General Barlolini, nachdem

er am Morgen die Truppen in jene Position ge.

bracht, war foforr abgerciSr; der General en.Chcf,

Colli, hatte Rom nicdt verlassen. Am andern Tage
marfchirtcn wir auf Lorcto; ein Feind war nicht
mehr gegenwärtig, aber wohl ein hochberühmrer

Schatz. Bonaparte beauftragte mich, während der

Nacht, an dcr Spitze eines DragonerregimentS,
den Kirchenfchatz aufzuheben. Er erklärte mir fpä.

ter, eS fei dabei feine Absicht gewefen, mich zu

bereichern. Jch begnügte mich aber, forgfältig die

Riegel anlegen zu lassen und das Ganze unberührt
der Administration auszuliefern. UcbrigenS waren
die kostbaren und tragbaren Sachen, wie Diamanten,

Gold u. f. w., fchon in Sicherheit gebracht
worden; nur große Silberstücken, im Werthe von
einer Million, waren zurückgeblieben. Wir setzten

unfern Marfch auf Rom fort."
„Wenn auch Ruhm und Kampf nicht mehr un-

fer LebenSelement war, fo brachten wir doch die
Zeit nicht ohne Interesse hin. Monge und Ber-
thollet, die berühmten Gelehrten, folgten dem
Hauptquartier, und jeder Abend war der Unterhaltung
mit ihnen gewidmet. Sie waren im Privatleben
liebenswürdige Leute und besonders mit Wohl-
wollen gegen die Jugend erfüllt. Ich. habe immer
viel Neigung für die Wissenschaften gehabt, und
wenn dieser Richtung auch mein damaliges Leben

entgegenstund/ so ward ste doch durch jenen besondern

Umstand sehr begünstigt. Wcr nicht im
Umgange mit ausgezeichneten Gelehrten gestanden, die

infolge ihres unermeßlichen UebergewichtS fo
einfach und leicht in ihren Beziehungen zu Andcrn
stnd. hat in der That einen dcr größten Lebens,
reize nicht kennen gelernt. Diefe seltenen Menfchen
erschließen die Geheimnisse der Natur/ legen mit
Klarheit die Erscheinungen dar, die sie bietet, und
studiren und beobachten immer. Ihre Worte sind

unbezahlbar. Jene Unterhandlungen, an dcnen mit
uns auch der Gencral-en.Chef alö Schüler thcil-
nahm gewährten in der That ein merkwürdiges
Schauspiel. Seitdem habe ich niemals verabsäumt,
auö der Berührung mit solchen Männern, welche
der Ruhm ihres Jahrhunderts sind, Nutzen zu

ziehen."
Zu Tolentino endlich stellten stch die päpstlichen

Gesandten ein, um mittels neuer Opfer den Frieden

zu erkaufen. Bonaparte war unempftndlich

gcgcn den Ruhm, in die Hauptstadt dcr katholi-
fchen Christenheit alS Sieger einzuziehen. „Damals
beherrfchten nur die Berechnungen der Politik und
der Klugheit seine Handlungen. Diese Reift/ diese

Vernunft tn einem so Zungen Manne ist vielleicht
noch nicht genug bewundert worden." Der Ober-
gcneral kehrte zur Armee zurück und schickte

feinen Adjutanten Marmont nach Rom, um den Papst

zu begrüßen und dte Ausführung einiger Punkte
deS Vertrags zu überwachen. „Er hatte die Güte
mir zu sagen / daß. indem er mich für diefe Mis-
ston wähle, cr dcn Römern eine gute Idee von
dem Personal der französifchen Armee geben wolle.

Marnions, mit mehreren Offizieren, die ihm beigegeben

waren, wurde in Rom fchr gut aufgenommen

und blieb zwei Wochen dafekbst. Der Papst

PiuS VI. empfing ihn mit Würde und Wohlwollen.
„Ein imposanter Pontifer., war cr zugleich an-
muthSvoll und befaß viel Geist. Er sprach zu mir
vom General Bonaparte mit Interesse, von unsern

Feldzügen mit Bewunderung und fand mich noch

sehr, jung für meine Stellung."
DaS Gouvernement gab ihm den Großmeister

der Posten, Falconieri, als Ehrencavalier und

Cicerone zur Seite. „Jch fand die Gesellschaft äußerst
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aniiiiirt unt auöfcbtießticb ten Vergnügungen ge*

witmct. Die Setchtfertigfeit ter römifchen grauen,
bamalö autoriftrt pon ten Ebemännern, überfteigt
aüen ©tauben. Ein Ehemann fpridjt von tett Stcb-
babern feiner grau obne Verlegenheit unt «Miß*

pergnügcn, unt ich babe auö tem «Munte teö
Herrn galeonicri tie unglaublichften Dinge über
bie feintge gebort, ohne taß feine 3ärttichfeit ta*
burch gefränft erfchien. Er wußte einen befontern
Utuerfcbiet ju machen jwifeben tem Veftß unt ter
Herjenöncigung, unt tie leßtere aüein batte SBertb
für ibn. Sn meiner Eigenfcbaft atö junger «Mann

unt gremter gefiel mir tiefer Unterfcbict, unt
ich nahm reebt gern tie Äonfequcnjcn tavon auf
mich. S<# wurte febr gut von tem fchönen ©e«

fcblecbt SRotnö bebantelt." Tk, welche «Marmont

gefannt, fagen auö, taß er nicbt nur ein elegan*

ter, fontern auch ein febr galanter «Diann fein
Seben binhureb geroefen fei, unt man tarf fchon

glauben» taß er in tem üppigen, pcrweicbticbten,
burch Ue ganj eigentümlichen 3uftänte ftttlicb
entnervten SRom feine SRecbnung gefunben habe.

Ueberbaupt weiß man, taß ju jener 3eit tie Siege
ber franjöftfcben Soltaten über tie grauen Stalienö
nicht minter groß gewefen alö ihre Erfolge über

bit «Männer.

Sllö «Marmont jur Slrmee jurücffchrtc, war ter
gelhjug bereitö feit jebn Sagen eröffnet/ unt taö
Hauptquartier Vonaparte'ö befant ftch ju ©örj.
Tai Direftorium hatte feine „ffatttalöfe" Spar»
famfeit aufgegeben unt ibm tie «Mutet ju einem

großem Sehlage jnfommen laffen. Eifcrfucbt, gc-
beimeö «Mißtrauen unb pcrfönltcber Haß waren
biöber tie Urfachen gewefen, welche eine fräftigerc
Unterftügung teö ftegreichen ©eneralö verbintert.
Tk Seitenfchaften beö Senatö von Äartbago ge-

gen Hannibal febienen ftcb bier ju wieberbolen."
15,000 9J?ann ter Sambre-SMcufe-Slrmee wurten
entlicb unter Vernatotte ten Streitfräftcn
Vonaparte'ö juertbeitt. Diefe fchönen Sruppen befaßen

jwar nicbt ten Schwung unt taö geuer ter Sol*
baten, mit tenen Vonapartc Statien erobert, aber fte

waren tiefen überlegen an ^altuna,, Diöjiplin, Sn*
ftruf tion. Sie bätten tett Ärieg in etnem offenen Sante

gefübrt, wo taftifebe gertigfeit nothwentig. Vona»

parte'ö Slrmee jablte nunmehr 59,587 «Mann unt
3736 Vferbe. Er Pereinigte bapon brei DiPtftonen
unter S»ubert, ter in Strot einbringen ttnt tie
Vewegungcn ber franjöftfcben Hauptmacbt ftanfi*
ren foüte. Tit Oeftreicber waren an 3abl febwä-

d)tt, überbieö entmutbigt. Sin ibrer Spiße befanb
ftch bieömal auch ein friegerifebeö ©enie, ber Erj-
berjog Äarl, welcher aber nicbt vermochte/ bte
Sage ber Dinge ju äntern. Tie Oeftreicber wuv>
ben in einer SReibe harter unb blutiger Äampfe,
bie man jum Sbeil auf noeb beeiötem Voten führte,
abcrmaiö gefcblagen. Mach bem ©efeebte bei 9?eu*

marft, am 13. Slprit 1797, warb «Marmont mit
bem befannten Vriefc an ben Erjberjog gefebieft,
ber jum grieben einlub, intern er bit Ucocl teö
Äriegö febr beweglicb porfteütc — ein «Mittel, taö
Vonaparte, bei bem biefe Uebel fo wenig wogen,

bier jum erften «Mate anwantte. «JOiarmont hatte
ten Sluftrag, feine Veobacbtungen ju machen unb
tte Unterbantlungen fooiel alö möglich oorjube*
retten, türfte aber über tie öftreiebifeben Vorpoftcn
nicht einbringen. Der Erjberjog antwortete artig
unb jeigte an, taß er bte gemaebten grtetenöpro*
pofttionen feinem Hofe vorlegen werte. Die getnb*
fetigfeiten hatten ihren gortgang. Erft ali tte
granjofen Vrucf (au ter «Mur) befeßt> fam:bie Slnt*
roort auö SBten, welche ben Erjberjog jur Slbfcblie*
ßung eineö SBaffenftiüftanbeö autoriftrt« unb tte
Slbfentung von Vcvoümäcbtigten ju grictenöver*
bantlungen anjeigte. Vtnnen 25 Sagen war grtaul,
Ärain, Äärnten, Steiermarf von ten granjofen
überjogen worten: fte bltcften bereitö nach tenSbo-
ren von SBicn. 3mei SBodjen nad.) tem SBaffen-
fttüftante wurten ju Seoben tte Vrätirotnarten beö

grtetenö untcrjetdjuet.
Vonaparte, alö er tiefe letjte Eampagne begann,

jwetfelte am Erfolge turebauö nicht, tenn er hatte
noch nie eine beffere unt jablrcicbere Slrmee
gehabt/ währent tie Oeftreicber nte in fo fchwacber
Verfaffung aufgetreten waren. Er benaebrtebttgte
taö Direftorium pou feinem bevorftebeuten Etujuge
tn tie faiferlichen Erbftaatett/ forterte aber tabei
bringenb/ taß tie granjofen jugleicb tie Eampagne
am «Rhein beginnen mödjten. „Diefe Diverfton war
nothwentig, fte mochte Erfolg haben oter nidjt."
Denn verharrten tie granjofen am SRbetn tu «Ruhe,
fo fonnte man mit Sicherheit vorauöfeßen, taß tte
Oeftreicber einen Sbeil ihrer Streitf räfte vom «Rhein
tem in taö H^S beö Äaiferftaatö cintringenten
Vonaparte auf ten Seib fVbicfen roürten. Tai
Direftorium erflärte aber: jwei «Monate feien erfortcr*
lith» ehe tie franjöftfcbe Slrmee am «Rhein tiefen
gluß überfdjreiten fönne. Diefe Slntwort, verftchert
«Djarmont, änterte tteCaßlagc unt machte aufVo*
traparte viel Eintrucf. Scßtc er tie Offenfipc fort,
fb mußte er feine ohnehin fchon maßlofeOperationö*
Knie noch mehr verlängern« unt Hei inmitten pon
Säntern, tie mit ©ebirgen unt Deftleö angefüllt.
Er fab ftch außertem von Vrovinjen ftanfirt/ tte tem
Haufe Oeftreicb innig ergeben, wo tie Erbebung in
Waffe rafch vorftdjgcbcn fonnte, tie unermeßliche
Hüifömittel gewährten, mebr alö aüe antern Sänber
tfuropaö. Sich felbft überlaffen unt nur auf feine
eigenen Äräfte angewiefen, fonnte cinSnfaü, ein
einjiger barter Schlag, ter ihn traf, feine Vernichtung

herbeiführen. Diefe Erroägungeu roarcn eö, tie
ihn plößltcb baju führten / ten trieben anjubtetett.
Er rooüte ben Schrecfen feitter SBaffen unt tie ©e*
fahr, roomit tie öftreichifdjc Äapüale bebroht fdjien«
benutzen, um feine biöberigcn Erfolge burch einen
vorteilhaften grteten ju reattfiren unt jugtetch
einer für ihn jroctfelbaften unt großen Ebaneen
unterworfenen Situation vorbeugen. SBar ter Eroberer

Stalienö ein fübner ©eneral, fo war er, tamalö
roenigftenö, aud) roetfe unt maßvoü. Snteffen foüten
Ereigniffe eintreten, roelcbe tie Vctcnfen Vonapar*
te'ö ju heben uut ibn roieter auf bic Äriegöbabn ju
trängett febienen. Die SRbeit.armce, pon Eifcrfucbt
gefpornt, hatte ihre Slnftrengungen vertoppett: fte
pafftrte ten «Rhein unt fcfalug ten geint in tem
Slugenblicf, alö Vonapartc tte SBaffen fenftc. Mit roürte
er, perftebert «Marmont, in ben Vertrag von Seoben
geiviüigt haben, roenn er eine folche SBenbung hätte
erwarten oter porauöfehcn fönnen. „SBir würten in
SBicn angelangt fein. Der griete würte feinen
Oeftreicber in Stalicn jurücfgelaffcn haben, unb eö läßt
ftch febwer fagen, bii wohin Ut Äonfequenjen einer
gortfetjung teö Äriegö unter ben Verbältniffen
jener 3cit bätten führen fönnen."

(Sortfefcung folgt.)
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anickirt und ausschließlich den Vergnügungen ge.
widmet. Die Leichtfertigkeit der römifchen Frauen,
damals autorisirl von den Ehemännern, übersteigt
allen Glauben. Ein Ehemann spricht von den
Liebhabern seiner Frau ohne Verlegenheit und
Mißvergnügen, und ich habe aus dem Munde dcS

Hcrrn Falconieri die unglaublichsten Dinge über
die fcinigc gehört, ohne daß seine Zärtlichkeit da-

durch gekränkt erschien. Er wußte einen besondern

Unterschied zu machen zwischen dem Besitz und dcr
HerzcnSncigung, und die letztere allein hatte Werth
für thu. In meiner Eigenfchaft alS junger Mann
und Fremder gefiel mir diefer Unterschied, und

ich nahm recht gern die Konsequenzen davon auf
mich. Jch wurde fehr gut von dem fchönen Ge.
schlecht Roms behandelt." Die, welche Marmont
gekannt, sagen aus, daß er nicht nur ein eleganter,

sondern auch ein sehr galanter Mann sein

Leben hindurch gewesen sei, und man darf schon

glaubeu, daß er in dem üppigen, verweichlichten,
durch die ganz eigenthümlichen Zustände sittlich
entnervten Rom feine Rechnung gefunden habe.

Ueberhauxt weiß man, daß zu jener Zeit die Siege
der französifchen Soldaten über die Frauen Italiens
nicht minder groß gewefen alS ihre Erfolge übcr
die Männer.

AlS Marmont zur Armee zurückkehrte, war dcr

Feldzug bereits seit zehn Tagen eröffnet, und das

Hauptquartier Bonaparte's befand sich zu Görz.
DaS Direktorium hatte feine „fkaudalöfe" Spar,
samkeit aufgegeben und ihm die Mittel zu einem

größern Schlage zukommen lassen. Eifersucht, ge.
heimeS Mißtrauen und persönlicher Haß waren
bisher die Ursachen gewesen, welche eine kräftigere
Unterstützung deS siegreichen Generals verhindert.
Die Leidenschaften des Senats von Karthago ge.

gen Hannibal schienen sich hier zu wiederholen."
16,000 Mann der Sambre.Mcuse.Armee wurden
endlich unter Bernadette den Streitkräften Bona.
parte'S zuertheilt. Diefe fchönen Truppen besaßen

zwar nicht den Schwung und das Feuer dcr
Soldaten, mit denen Bonaparte Italien erobert, aber sie

waren diesen überlegen an Haltung, Disziplin, In
struktion. Sie hatten den Krieg in einem offenen Lande

geführt, wo taktische Fertigkeit nothwendig. Bona
parte'S Armee zählte nunmehr 69,587 Mann und
3736 Pferde. Er vereinigte davon drei Divtsionen
unter Joubert, der in Tirol eindringen und die

Bewegungen der französifchen Hauptmacht flankt
ren follie. Die Oestreicher waren an Zahl schwä

cher, überdies entmuthigt. An ihrer Spitze befand
sich diesmal auch ein kriegerisches Genie, der Erz
Herzog Karl, welcher aber nicht vermochte, die
Lage der Dinge zu ändern. Die Oestreicher wur.
den in einer Reihe harter und blutiger Kämpfe
die man zum Theil auf noch beeiSrem Boden führte,
abermals geschlagen. Nach dem Gefechte bei Neu-
markt, am l3. April 1797, ward Marmont mit
dem bekannten Briefe an den Erzherzog geschickt,
der zum Frieden einlud, indem er die Uebel des

Kriegs sehr beweglich vorstellte — ein Mittel, das
Bonaparte, bei dem diese Uebel so wenig wogen,

hier zum ersten Male anwandte. Marmont hatte
den Auftrag, feine Beobachtungen zu machen und
die Unterhandlungen foviel alS möglich vorzube.
reiten, durfte aber übcr die östreichischen Vorposten
nicht eiudrtngcn. Der Erzherzog antwortete artig
und zeigte an, daß er die gemachten FriedenSpro-
Positionen seinem Hofe vorlegen werde. Die Fetnd-
ftligkeiten hatten ihren Fortgang. Erst alö die
Franzosen Bruck (an dcr Mur) befetzt, kam dit Antwort

aus Wien, welche den Erzherzog zur Abfchlte-
ßung eines Waffenstillstandes autonsirte und die
Absendung von Bevollmächtigten zu Friedensverhandlungen

anzeigte. Binnen 26 Tagen war Sriaul,
Krain, Kärnten, Steiermark von den Franzosen
überzogen worden: sie blickten bereits nach den Thoren

von Wien. Zwei Wochen nach dem
Waffenstillstände wurden zu Leoben die Präliminarien des
Friedens unterzeichnet.

Bonaparte, alS cr diese letzte Campagne begann,
zweifelte am Erfolge durchaus nicht, denn er hatte
noch nie eine bessere und zahlreichere Armee
gehabt, während die Oestrctcher nie tn fo schwacher
Verfassung aufgetreten waren. Er benachrichtigte
das Direktorium von feinem bevorstehenden Einzüge
tn die kaiserlichen Erbstaaten, forderte aber dabei
dringend, daß die Franzosen zugleich die Campagne
am Rhein beginnen möchten. „Diese Diversion war
nothwendig, sie mochte Erfolg haben oder nicht."
Denn verharrten die Franzosen am Rhein in Ruhe,
so konnte man mit Sicherheit voraussetzen, daß die

Oestreichs einen Theil ihrer Streitkräfte vom Rhein
dem in daS Herz des KaiserstaatS eindringenden
Bonaparte auf den Leib schicken würden. Das
Direktorium erklärte aber: zwci Monate feien erforderlich,

che die französische Armee am Rhein diesen
Fluß überschreiten könne. Diese Antwort, versichert

Marmont, änderte die Sachlage und machte aufBo-
uäparte viel Eindruck. Setzte er die Offensive fort,
sd mußte cr scine ohnehin schon maßlose OpcrationS-
linie noch mehr verlängern, und dies inmitten von
Ländern, die mit Gebirgen und DefilöS angefüllt.
Er fay sich außerdem von Provinzen flankirt, die dem
Hause Oestreich innig ergeben, wo die Erhebung in
Masse rasch vorstchgchcn konnte, die unermeßliche
Hülfsmittel gewäkrtcn, mehr alS alle andern Länder
Europas. Sich selbst überlassen und nur auf feine
eigenen Kräfte angewiesen, konnte ein Zufall, ein
einziger harter Schlag, der ihn traf, feine Vernich,
tung herbeiführen. Diefe Erwägungen waren eS, die
ihn plötzlich dazu führien. dcn Brieden anzublcten.
Er wollte den Schrecken feiner Waffen und die Ge.
fahr, womit die östreichische Kapüalc bedroht schien,
benutzen, um seine bisherigen Erfolge durch einen
vortheilhaften Fnedcn zu realtsiren und zugleich
einer für ihn zweifelhaften und großen Chancen un.
terworfenen Situation vorbeugen. War der Erobe,
rer Italiens ein kühner General, so war er, damals
wenigstens, auch weise und maßvoll. Indessen sollten
Ereignisse eintreten, welche die Bedenken Bonaparte's

zu heben und ihn wieder auf die Kriegsbahn zu

drängen schienen. Die Rheinarmee, von Eifersucht
gespornt, hatte ihre Anstrengungen verdoppelt: sie

passine den Rhein und schlug den Feind in dcm Au.
gcnblick, als Bonaparte die Waffen senkte. Nie wurde
er, versichert Marmont, in den Vertrag von Leobcn
gewilligt haben, wenn er eine solche Wendung hätte
erwarten oder voraussehen können. «Wir würden in
Wien angelangt sein. Der Friede würde keinen Oest-
reicher in Italien zurückgelassen haben, und eS läßt
sich schwer sagen, biS wohin die Konsequenzen einer
Fortsetzung des Kriegs unter den Verhältnissen
jener Zeit hätten führen können."

(Fortsetzung folgt.)
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